
José F. A. Oliver gab bei 
der Eröffnungsveranstal-
tung des Literatursom-
mers Baden-Württemberg 
die drei Stadtschreiber 
2012 bekannt. Wie die 
Jury zu diesen Ergebnis-
sen kam, dies lohnt einen 
Blick hinter die Kulissen. 

VON CLAUDIA RAMSTEINER

Hausach. Wenn Ulrike Wör-
ner auf José Olivers Terrasse 
sitzt, über ein Buch gebeugt und 
laut lacht, dann ist dies ein siche-
res Zeichen, dass sie dem Hau-
sacher Stadtschreiber für Kin-
der- und Jugendliteratur dicht 
auf den Fersen ist. Doch die Be-
wertung der Bewerbungen geht 
natürlich viel tiefer. Als Ulrike 
Wörner, Geschäftsführerin des 
Friedrich-Bödecker-Kreises aus 
Esslingen; Robert Renk, Litera-
turveranstalter und Buchhänd-
ler aus Innsbruck; der Hausa-
cher Leselenz-Kurator José F. 
A. Oliver und »Sekretär« Youcef 
Djaariri am vergangenen Sonn-
tagnachmittag mit einem Glas 
Sekt auf die drei neuen Stadt-
schreiber anstoßen, liegt ein 
Wochenende konzentrierter Ar-
beit hinter ihnen.

Die Vorarbeit leistet zunächst 
das Hausacher Kulturbüro. Hier 
gingen die 76 Bewerbungen samt 
Büchern ein. Kulturamtsleiter 
Hartmut Märtin kontrolliert 
die Vollständigkeit, ob ein publi-
ziertes Buch beiliegt und ob der 
literarische Fragebogen ausge-
füllt ist. Youcef Djaariri über-
nimmt die Arbeiten, die einst 
Gisela Scherer erledigt hatte: Er 
mailt den Jurymitgliedern die 
Liste aller Bewerbungen samt 
Webadressen, damit sich diese 
schon mal googelnd auf die Au-
toren vorbereiten können, und 
kopiert sämtliche Bewerbungen 
und Fragebogen.

Samstagvormittag, 10 Uhr: 
In einem ersten Gang werden 
die Bewerbungen und Bücher 
nach Bereichen sortiert. Etwa 
zwei Drittel fallen in die Spar-
te Belletristik, ein Drittel der 
Bewerber sind Kinder- und Ju-
gendbuchautoren. Der Samstag 
ist ein kompletter Lesetag – bis 

nachts um 4 Uhr mit zwei Es-
senspausen und etlichen Litern 
Kaffee. Ulrike Wörner nimmt 
sich die Kinder- und Jugendbü-
cher vor, Robert Renk die Roma-
ne und Erzählungen, José Oliver 
die Lyrik – jeder trifft in seinem 
Bereich eine Vorauswahl.

Bis zum Samstagabend hat 
jeder vier bis fünf Bewerbungen 
in der engeren Auswahl. Der 
Sonntag beginnt erneut mit Le-
sen: Nun beschäftigt sich jeder 
mit der Vorauswahl aus allen 
drei Bereichen. 

Bauch oder Kopf?
»Wir machen immer zuerst 

eine Bauchabstimmung – dann 
werden nach von Ulrike Wör-
ner ausgetüfteltem Kriterien-
katalog Punkte verteilt – und 
am Ende gab es bisher noch nie 
einen Unterschied zwischen 
der Abstimmung nach Gefühl 
und nach Punkten«, erzählt 
José Oliver. Punkte gibt es da-
bei nicht nur für die Qualität der 

Arbeit, sondern auch nach der 
Einschätzung, wie sich die Be-
werber in Hausach einbringen 
werden, ob sie von ihrer literari-
schen Arbeit leben müssen – und 
natürlich für die Antworten des 
literarischen Fragebogens.

Steigende Qualität
Lustig geht es zu in Olivers 

Wohnung, wenn die Fragebo-
gen bewertet werden. Wenn et-
wa einer auf die Frage, wem er 
außer sich das Stipendium noch 
gönnen würde, antwortet: »Der 
Person, die die beste Schwarz-
wälder Kirschtorte backt«, oder 
wenn die Antwort »Jesus Chris-
tus« lautet auf die Frage »Wel-
che literarische Figur hätten Sie 
gern erfunden«.

»Die Antworten auf den li-
terarischen Fragebogen lassen 
viele Schlüsse auf die Persön-
lichkeit und auf die Offenheit 
der Bewerber zu«, erklärt Oli-
ver. Wer die Hälfte aller Fragen 
überhaupt nicht beantwortet, 
ist entweder ein verschlossener 
Mensch, oder er hat keine Lust – 
beides sind nicht gerade die bes-
ten Voraussetzungen, Hausa-
cher Stadtschreiber zu werden.

Alle drei Juroren sind sich ei-
nig, dass die Bewerbungen von 
Jahr zu Jahr hochwertiger wer-
den. Bisher haben sie 20 bis 30 
gleich zur Seite gelegt – in die-
sem Jahr waren nur ernsthaf-
te Bewerber dabei: »Wir hätten 

gut noch mal drei Stipendien 
vergeben können.«

Gerade rechtzeitig, bevor Ro-
bert Renk wieder auf den Zug 
nach Innsbruck muss, sind alle 
Punkte ausgezählt und die drei 
Stipendiate vergeben: Der Lyri-
ker Raphael Urweider aus Bern 

wird im Juli für drei Monate ins 
»Molerhiisle« einziehen, Kin-
derbuchautor Thomas J. Hauck 
aus Berlin wird von Oktober bis 
Dezember Hausacher auf Zeit, 
und das Gisela-Scherer-Stipen-
dium für das Frühjahr 2013 geht 
an Odile Kennel, eine in Bühl ge-
borene Lyrikerin und Erzähle-
rin, die ebenfalls in Berlin lebt.

José Oliver fällt die schöne 
Aufgabe zu, die drei künftigen 
Stadtschreiber zu benachrich-
tigen und zu beglückwünschen 
– die 73 Absagen schreibt das
Kultur- und Tourismusbüro. 
Der Stoß eingesandter Bücher 
geht an die Schulen, und die drei 
Bücher der Stipendiaten berei-
chern die Bibliothek der Stipen-
diatenwohnung. 

Die offizielle Begrüßung der 
neuen Stadtschreiber, die wir in 
der nächsten Woche vorstellen 
werden, ist am 12. Juli im Rat-
haussaal. 

Drei Sieger nach Punkten
Ein Blick hinter die Kulissen der Leselenz-Jury: Sie kürt die Hausacher Stadtschreiber

11. Folge:
Leselenz-Stipendiate

Kulturamtsleiter Hartmut Märtin sichtet im Vorfeld die Bewerbungen, kontrolliert die Vollständig-
keit – und schreibt nach dem Juryergebnis 73 freundliche Absagen.

Die Jury bei der Arbeit: von links der Hausacher Leselenz-Kurator José F. A. Oliver, die Geschäfts-
führerin des Friedrich-Böcdeker-Kreises Ulrike Wörner aus Esslingen und der Buchhändler und Li-
teraturveranstalter Robert Renk aus Innsbruck. Fotos: Yves Noir

José Oliver nimmt sich im ers-
ten Durchgang die Lyrik vor . . .

. . . Ulrike Wörner die Kinder- 

. . . und Robert Renk die Roma-
ne und Erzählungen.

Stadtschreiber
Die Stadt Hausach und 
der Hausacher Leselenz 
vergeben in Kooperation 
mit der Neumayer-Stif-
tung und dem Verein zur 
Förderung des Hausa-
cher Leselenzes drei Ar-
beits- und Aufenthaltssti-
pendien: in der Kategorie 
Kinder- und Jugendbuch, 
ein Stipendium für Lyrik 
oder Prosa, und ein drit-
tes Stipendium trägt den 
Namen »Gisela-Scherer-
Stipendium des Hausa-
cher Leselenzes«. Die-
ses Stipendium soll an 
Gisela Scherer erinnern, 
die im Jahr 2010 verstor-
ben ist. Sie war Mitbe-
gründerin des Hausacher 
Leselenzes vor 15 Jah-
ren und hat die Idee der 
Hausacher Stadtschrei-
ber mitentwickelt. Das 
Gisela-Scherer Stipendi-
um kann sowohl für Ly-
rik und Prosa als auch 
in der Kategorie Kinder- 
und Jugendbuch verge-
ben werden.

Die Stipendien werden 
jeweils für drei Monate zu-
geteilt und bestehen aus 
der Bereitstellung einer 
Wohnung im Hausacher 
»Molerhiisli« und der Zah-
lung von 1500 Euro pro 
Monat und Stipendium.
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